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BeffvrnNg.

^ / v - e i n Sohn , wenn du dich hast vergangen, büß' es
gleich;

D i i m dcs Vergehens harr't früh oder spat der Streich.
Wie aber büßest dn's? Dadurch, daß du bereuest
Uüd dich 5cö sicheren Gefühls der Besserung freuest.
Mein S o h n , sey überzeugt, es gibt noch Herzcnskündcr,
l ind Gott ollein nicht sieht ins I'nn're jedem Sünder,
I i » t Inn're siehet auch dir jeder, dem getrübt
D«s Geistes SehLraft selbst nicht ist . noch ungeübt.
!l»d welchem Blicke du begegnest, mußt dn bangen.
Daß «r von Gott die Kraft , dich zu durchschau'», em-

pfangen.
An deiner Ctirne stch:'s, dort wird er es entdecken;
Wegwischen kannst du's nicht, du kannst es nicht vcr«

stecken.
D ' r um, wenn dort Vöses sieht geschrieben, schreibc du
I n leserlicher Schrat die Vess'rung auch dazu.
Nicht ungeschrieben zwar w i r d , waß ist ausgcstnchen,
Doch für den Nechnerblick die Rechnung ausgeglichen.
Wein S o h n , nicht darin such' hitr Gottes Strafgericht,
Daß jedem Sünder man die Strafe sichtbar svrichl;
D a r i n , daß keiner hier gesündigt und verbrochen,
De^ nicht sich selber hat sein Strafurtheil gesprochen.
S t r a f ist ihm das Gefühl, daß er strafwürdig sey,
Und mehr noch Strafe dieß» daß er von Straf ' ist srei.
Denn denken muß er, wenn sie hier ihn nicht ereilt,
Entgegen eil' «r ihr dort, wo sie ewig weilt,
Und dieß Geschwür, das er doch pochen fühlt uud lochen,
Noch besser wär' e5 aufgebrochen, aufgestochen.
Ja besser wär' es d i r , du heiltest hier dich an«.
Und kämest dort gesund in deines Vaters Ha»«.

Rücke r i.

'Vaterländisches.
Der Zcyerfluß in Obcrkrain.

(Forcsetzung.)

Während sich die Zeyer durch das Thal über
die Wiescn in Krümmungen fortschlängelt, läuft
die von Seyrach nach Lack sich ziehende Bezirks?
stsaße an den Ortschaften swravnl«, Vokräkllov»

und Novaväls in guter Erhaltung fort. Unstreitig
mag hier dic Zcycr m dicscm Thale so wie weiter
abwärts bei Pölland, die Ncul und die FeistriH bei
Stein, die Save, und dcr Navportus bei Laibsch
cincn Sce gebildet, und durch Jahrhunderte mit
dcr sich immer mehr anha'ufeudcn Wasserkraft die
Gcbirgsoä'mmc an ihrer schwächsten Seite an dee
gegcnwältigcn Thalschlucht des Abflusses immer mehr
verdünnt, und endlich ganz durchgebrochen haben.
Unweit dieses Durchbruchs in der Gegend XomsIlH-»
i ir lx l berührt die Bezirksstraße, und die an ihrer
Seite fortrauschende Zcyer den Bezirk Lack, und
das Vicariat Altoßlitz. Die Bezirksstraße zieht sich
von hier am rechten Zeycrufcr immer höher lang»
fam aufwärts, bis sie der am lmken Zcyerufer lis^
gcnden Ortschaft ^^»^mo gegenüber ihren höchsten
Punkt erreicht; während die Zcyer je weiter je mehr
über Steingerölle fortrauscht, und zu I ^ I ü u s «ine
bedeutende Säge und Mablwühle treibt.

Vor anderthalb hundert Jahren hatte hier bei
F'ßskiuo eine Gewerkschaft ihr Hammerwerk, von
welchem die Ortschaft ihren Namen sowohl, als auch
ihre Entstehung gewonnen haben mag. Allem An»
scheine nach stand das Hammerwerk an jener Stelle/,
wo sich gegenwärtig die Mühle befindet.

I n dcr Ebene unter dem Dorfe Terbia befin»
dct sich die im Jahre 1827 neu hergestellte Brücke
über die Zeyer, über welche von dem rechten an
das linke Ufer die nach Lack führende Vczirksstraße
führt.

Weiter abwärts hat sich die Zcper wieder in
ein steiniges Flußbeet cingcgraben, und man be-
mcrkr unter dem weiter abwärts an der Bezirks»
straße liegenden Dorfe Podgorra in der Mitte des
zwischen Felsenwänden stille stehenden, und dort ei-
ne bedeutende Tiefe verrathenden Zeyerflusscs einen
ganz isolirt mitten im Wasser stehenden thurmähn-
lichen viereckigen Felsen, welcher in dicscr wildschö-
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nett Gegend einen ganz eigenen, überraschenden An-
blick gewährt. Nachdem sich die Zcyer von hier in
ihrem weitem Laufe wieder durch ein steiniges Fluß-
beet durchgekämpft hat, betritt sie in der Gegend
8ousk62li6, das Territorium der Pfarre und Haupt»
gemeinde Tratta. I n der Anhöhe des kahlen und
steinigen Bcrgcs 8oü»ll62^«, über bissen Abhang die
Bezirköstraßö läuft , entquillt dem Berge in unbe-
deutender Entfernung von dec Bezirks straß^ auf-
wärts der Anhöhe zu , ein Wasserstrahl, welcher in
der größten Trockenheit, so wie bei Regengüssen ei-
He immer gleiche Wasserquanrität behält.

Am Ende dieses Berges nordöstlich befindet sich
das mit einer Filialkirche der Pfarre Tratta verse»
hene Dorf IlttUauIo.

I n dem St i f t Freistng'scheu, noch immer im
Archive der ehemaligen Hochstiftischen, nunmehrigen
Cauicralherrschaft Lack befindlichen Saalbuch« wird
dieses Dorf , und nach demselben t in ganzes Herr«
Gastliches Supamt C h o n t a f f e l genannt.

Unter diesem Do:fe stießt der hoch aus dem Gebir»
ge herabkommende, dem Dorfe den Namen geben»
de, in der Geschichte der Herrschaft Lack merkwürdige
Vach, NoU2V6l2H __ in die Zeyer. Dieser Bach
kommt in der, vom Kaiser Otto I I . dem Fürstbi«
schofe zu Freisingen Abraham im Jahre 974 aus»
gefertigten Dotationsurkunde, namentlich unter der
Benennung C h a t a b l a vor, als Gränzbezeichnung
des an den Freisinger Bischof abgetretenen herrschafcli-
chen Gebietes. Dieses soll jedoch den verehrten Le«
ser nicht beirren, als w^un hier die Herrschafts-
gränze zu suchen wäre; denn der eigentliche Ur-
sprung dieses benannten Gränzbaches Chotabla ist weit
höher im Gebirge, zwischen dem Bergs Blegasch und
Ä»6i-ni Vei-ok, derTollmein'scheu Gränze j u , zu su«
chen. —̂  Der von dem Pfarrdorfe Haselbach (1.68-
K.UU23), und das vom Dorfe Kopi^lwu^a he» rie<
selnde Bächlein gleichen Namens llnd andere Ns»
benqucllcn bilden in einer nicht sehr bedeutenden Ent-
fernung ober dem Dorfe I lott lmle, den Chotab^a-
Bach — während di« eigentliche eutfcmteste Quelle
desselben doch nur an d<r Herrschaftögränze ent-
springt.

Nach dem Flußgebiete des Chotablabaches auf-
wärts, und dann linker Hand nach dem Flußgebiet
des Baches XopaxliouLH fortschreitend gelangt man
zu dem in dem Sprengel des Pfarrvi<ariars Hasel»
bach liegenden Dorfe kopa2ii6N2N (Badedorf) und
dem zu diesem Dorfe gehörigen, jedoch abgesondert
befindlichen Ganzhübler, insgemein ^(^l i^ku? ge-
nannt. Benennungen, welche das Vorhandenseyn
eines Badeö hinlänglich beurkunden, und cs sind wirk«

lich am Hause des erwähnten Bauers Spuren eines
vorgewesenen, und ein noch vorhandenes und im
Gebrauche befindliches Gesundheitsbad zu schauen.
Es sind nämlich zwei Bassins, ein größeres und
ein kleineres vorhanden. DaS erste bildet ein läng'
Uch.'s Viereck, ist mit ganz niederen Mauern mn«
fang.-n, und trägr deutliche Spuren ehemaligen Ge»
brauches. Cs wurde der Tradition zufolge vor Ial>v
Hunderten durch einen heftigen Wolkcnbruch ve».
schüttet, und liegt ti.-ftr, als der wenige Schritte
davon vorüberfiicßenoe Bach XopÄöll«U2ll,

Das kleinere Bassin ist schmal, von unbedcu»
teuder Länge, mit einer niederen hölzernen Verscha-
lung, einem Dache und einemPaar Hitzbänken versehen.

Es wird erzählt, daß dieses Bad von Idr la-
ner Bergknappen, benachbürien Tollmeinern und
Menschen aus der Umgegend besucht werde, welch«
an Gicht und ihren Abarten leiden.

Ueber Anregung der löblichen k. k. BaubirttNon
zu Laibach, und Anzeige an den Ausschuß der k. k.
Landwirthschaftsgesellschaft in Kra in, und über An-
ordnung des hochlödl. k. k. Guberuiums hat dc»
vormalige Herr Districtsphpsiker, Dr . S t r o y zu
Krainburg, im Jahre 1824 diese Heilquellen besucht,
und es ergaben sich bei der Untersuchung folgende
Resultate, welche ich hier beinahe wörtlich anführe,
wie sie Herr Doeto, Stroy bekannt gab.

»Die Quelle ist nicht wasserreich, kommt in
ptuehrtren Aderu, welche unter sich keinen wesent-
glichen Unterschied zeigen, senkrecht aus der Evde
»hervor, und bildet zwei verschiedene kleine Bassins.
»Das Wasser hat eincn laugeuhaft salzigen, unan»
»genehmen Geschmack, einen ctwas schwefclamgert
»Geruch, und bei schönem Wetter eine reine kla>e
»Farbe. Die Wärme des Wassers im ersten Bassin
»geht auf 16 Grade, imd im zweiten auf 15 Grade
»nach Reaumur.»

»Da der Geschmack dieses Wassers jenem der
»Quelle am Veldescr See so gar gleich kommt, so
»läßt sich schließen, daß es auch ähnliche Bestand»
»theile, als schwefelsaures und kohlensaures Nation,
^kohlensauern Kalk und Kohlensäure, dann Bittercrde
^enthalte. Freie Kohlensäure führt eS in fthr g»°
»ringer Menge. Nur hin und wieder bemerkt man
»einige Bläschen von gasförmiger Kohlensäure cm-
„porZeigcn."

»Ind.m diese Quelle in den altern Zeiten, wie
„cs in dortiger Gegend allgemein versichert wild,
»einen größeren Nuf hatte, als in dieser Zeit, so
»läßt sich wohl vermuthen, d,aß sie späterhin an
»Wärmestoff/ an Mineraliengehalte, und somit auch
»an der Hcilk.aft etwas verloren haben kömue; in«
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„dessen kann sie doch noch immer als cine wahre
»Mmeralquclle, die dem Geschmacke nach keinen,
«gar geringen MincraliengelM andeutet/ angcse-
,hen und benutzt werden."

. S o weit hierüber Herr Dr . Stroy in seinem
dicßfalligcn Berichte.

(Forlschuuz folgt.) .

Moderne Freundschaft.
Ein Freund ist ein bewaffneter Mensch, gcgcu

den man wehrlos kämpft. — Er ist cin Mensch der
gerade weiß, wohin er Dich treffen wird, wenn er
den Säbel zieht. — Er ist ein Mensch, der die
Treppe kennt, die zu Deiner Frau führr, dic Mo-
mente der Kälte weiß, die Augenblicke wenn D u
nicht zu Hause bist, die Stunde, wenn D u nach
nach Hause to-nmst. Ein Freund lst die Judith,.
die Dich in ihren A<men einschläfert, Dich in Mit»
te Dcmer angenehmen Träume köpft. — Er ist die
Dal i la , die das Geheimniß Deiner Stärke und
Schwäche besitzt. Wenn cm Mensch zwei Freun«
de. hat^ so ist eS nur, um sich abwechselnd über
Beide zu beklagen. — Man nimmt Freunde, wie
ein Spieler die Karten; man behält sie, so lange
man damit zu gewmuen hofft. Der Mensch, der
einen Freund hat, bietet dcm Unglück einen doppel-
ten Anhaltpunkt. Man kam: ihm vier Arme zcr«
brechen und Mci Köpfe einschlagen, cr wird die
Trauer für zwei Väter tragen, den Zank von zwei
Frauen anhören. — Zwischen zwei Freunden ist nur
einer des Andern Freund. , Untsr allen Feinden
ist der Gefährlichste jener, dessen Freund man ist.
— Am Ende scineS Lebens entdeckt mau, daß man
von Niemand mehr gelitten hat, als von seinem
Freunde. — Dennoch wäre die Freundschaft eine
schöne und heilige Sache, Aber wer begreift die
Freundschaft? Jeder will einen Freund haben, aber
Niemand eines Andern Freund seyn. Man kerkcn
dcn Freund in seinen Geschmack, in seine eigenen
Ideen; man schreibt ihm den Weg vor, den er zu
gehen hat. Es gibt Gränzen, wo die Freundschaft
aufhört. Wenn ein Freund etwas thun w i l l , so un-
tersucht man, ob cr recht oder Unrecht thue. Das ist
gerecht gegen einen Gleichgiltigen, nicht gegen dcn
Freund; ist cr unglücklich, Du mußt es mit ihm
seyn, Du trägst die Verantwortlichkeit seiner Hand-
lungen, wie die der deinigen; zwei Freunde müssen
sich im Lcben folge» gleich Einem Wesen. Die
Freundschaft darf kein Contrac-t seyn, sie muß eine
Assimilation seyn, man darf keinen Freund nehmen,
man muß er selbst werden.

Ich habe einen Mann gekannt, jung, hübsch,
halb geistreich, muthig, kurz ziemlich disponirt, glück«
lich zu werden. Um dieses Glück zu erlangen, ent-
schloß cr sich, den Aphorismus zu befolgen: Man
lnuß überall Freunde haben. Er gab Gastmahle,
lieh Geld aus, erlaubte jcdcm scine Pferde todt zu
reiten, das allgemeine Wohlwollen war eine Grund-
bedingung seiner Existenz,. Er spielte Billard und
verlor, cr tanzte und tanzte linkisch, kurz l r war in
keinem Genre hervorragend, konnte also den Neid
nicht anders auf sich ziehen, als durch sein Vermö-
gen, aber auch dieses gehörte seinen Freunden. Alle
Wclt war scin Freund, alle Welt dutzte ihn; cr war
dczaubert. Vielleicht, wenn er die Vortheile dieser
allgemeinen Freundschaft etwas in der Nähe betrach-
tet hätte, hätte er gesehen, daß dje Leute, welche
Kraft ihrer schlechten Stimme nie sangen, sich durch-
aus keinen Scrupcl vor lhm daraus machten. I l N
Winter gab man ihm einen Platz ziemlich weit vom
Ofen und gab seine Stelle einem Fremden; mit
Freunden gcnirt nian sich nicht; man bediente jeden
früher als ihn bei seinen Festen, und die Kinder
seiner Freunde wischten sich au seinen Kleidern die
Buttcrsiecke ab. EineS Tages schrieb ihm einer sei-
ner Freunde folgenden Brief: „Nette Dich, ich war
Mitglied einer Verschwörung, die so eben entdeckt
wurde, man hat meine Papiere weggenommen. Da
D u wein Freund bist, da ich gewiß bin, auf Dich
zählen zu können, so hatte ich Dich als Chef in der
Liste der Pcrsch<voruen aufgeführt. Unsere Sache ist
entschieden. Wir werden alle zum. Tode verurtheilt.
Fliehe, ohne einen Augenblick zu verlieren." Hermann
N'.ohnte in einem sehr entlegenen Stadtviertel; der Brief-
träger bemerkte, daß der Brief an Hermann der
Einzige sey, der in jcneö Viertel getragen werden
wüisc; cr glaubte, sich mit, einem Freunde nicht gc-
nircn zu müssen, legte also den Brief zurück, bis
mehrere nach jener Gegend aufgegeben wurden, und
kam am dritten Tage zu Hermann zugleich mit den
Soldaten, die Hermann festnehmen sollten. Der An-
führer der Soldaten war ein Freund Hermanns, er
wollte nicht den Schmerz haben, ihn selbst festzu-
halten, und blieb bei der Thür .stehen; die sich selbst
überlassene Mannschaft, mißhandelte den Gefange-
nen. Dennoch unter dem Vorwandc sich anzukleiden,
eilte er in sein Cabinet und sprang aus dem Fen-
ster. Er fiel gerade auf dcn Freund, dcn scin Ge«
fühl an der Thür stehen bleiben hieß; der Freund
schrie, man sing Hermann. Man begann seinen
Prozeß' die ganze Stadt war von seiner Unschuld
überzeugt, aber die Mehrzahl der Richter verweiger-
ten dcn Dienst, sie wollten einen Freund nicht nch-
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ten. Der Ankläger, der sein Freund war, begriff,
daß der Ruf seiner Unparteilichkeit sonderbar durch
seine Liaison mit dem Schuldigen compromittirt sey;
um dieses Vorurthcil zu entkräften, sah er sich ge-
zwungen, ihn härter als jeden Andern anzugreisen,
Sein Advocat war so bewegt _ denn er liebte ihn,
daß, als er sprechen wollte, Schluchzen seine St im-
me erstickte; er ermuthigte sich wieder, aber sein
Gedächtniß hatte sich verwirrt, die Argumente, auf
die er am meisten gezählt, zeigten sich ihm nur
Mehr in einer Art Nebel. Hermann ward cinstim»
Mig verurtheilt. Die Behörde fürchtete seiner zahl-
losen Freunde halber einen Handstreich, ihn aus dem
Gefängnisse zu entführen, auch fesselte man ihn,
und ließ ihm den Trost, niemand empfangen zu
dürfen. Der Tag der Hinrichtung kam heran, die
Verzweiflung lieh ihm Stärke, er sprengte die Ban-
de, entwischte den Soldaten, und wäre entkommen,
wenn die Unzahl der Leute, die ihm anhingen, sich
schnell genug geöffnet hätte, ihn durchzulassen; er
ward ertappt und gebunden. Der Henker, der ihn
sehr geliebt hatte, konnte seine schmerzliche Rührung
Nicht bewältigen, und trennte mit unsicherer Hand,
erst mit dem fünften Hiebe, den Kopf vom Rumpfe.

Hth.
Feuilleton.

( P a r i se r Ge r i ch t s - S c e n e.) Der P ra-
s i d e n t : Mein lieber Herr L e rod i c r , weßhalb ver?
sehen Sie Ihren Dienst nicht mehr? — L e r o d i e r :
Weil ich mit der Negierung nichr zufrieden bin.
Der P r ä s i d e n t : Was hat Ihnen denn die Ne»
gierulig gethan? L c r o d i e r : Sie hat mir Ko.
sten verursacht, sie ist Ursache, daß ich zwei Male
mit einem Würstemacher und einem 'Damenhalbstie-
felfabrikanten aneinander gerathen bin. Sie werdcn
einsehen, daß solches sehr unangenehm ist, wenn
Man cine kleine gesellschaftliche Stellung einnimmt.
— Der P r ä s i d e n t : Der Conseil sieht nicht cin^
welchen Antheil die Regierung möglicherweise an

Ihrer Dicnstvernachlässigung haben kann. Lero»
d'ier: Zch sage nicht, daß der Conseil dumm ist (Geläch-
ter), diescr Gedanke ist fern von mir (allgemeines
Gelächter); ich sage nur, daß es für einen Mann
von einigem Geiste, besonders wenn cr unter Waf-
fen steht, unangenehm ist, mit dem Kleinhandel in
Berührung zu kommen.—Der P r ä s i d e n t : Was
ist Ihnen denn unter Waffen zugestoßen? — Lero»
d i e r : Das Bayonnet ger.irt mich, ich kann nicht
Mit einer Flinte marschiren, »reun ein Bajonnet

darauf ist. Eines Tages, mein Herr, schritt ich mtl
meiner Compagnie einher, als plötzlich ein großer und
Mit einem Messer bewaffneter Particulier auf mich
zukam und mich einen Dieb nannte. Räuber, sagt«
cr sogar zu mir, Sie scheinen ktin Israelit zu seyn,
Sie essen Schweinefleisch. Schweinefleisch? erwiede»
te ich. Ich wünsche diesem Thier nichts BöseS, es
hat seine großen Verdienste, besonders in einer
Wurstsuppe. (Allgemeines Gelächter.) Nun denn,
Bettler, wenn Du Schweinefleisch liebst, so kaufe
cs, stehle es nicht, antwortet jener. Bei diesen Wo»»
ten nenne ich den Mann einen Verleumder, ich sage
ihm, daß ich nicht das kleinste Stück von einem
Schweine gostohlen habe. Sieh hler, ruft jener,
und, o Himmel! was erblick' ich: cinc Wurst steckt
an der Spitze meines Bayonnets. (Allgemeines Ge»
lächtcr.) Ich habe sie im Vorübergehen aufgespießt.

— Der P r ä s i d e n t : Zhre Ungeschicklichkeit ist keine
Entschuldigung, daß Sie die Wache nicht beziehen.

— Lerod i c r : Ich bin weit enrfernt, zu glauben, der
Conseil bestehe aus Dummköpfen. (Anhaltendes Ge-
lächter.) Ich kenne die mclsten dieser Hevren bei
Namen; ich sage also in der Ueberzeugung verstau
den zu werden, daß es für einen M a n n , der eine
so erhabene Position einnimmt, wie ich, unangl-
nehm ist, sich mit einem Damcnschuh-Fabrikanten
zu streiten, und dieses ist mir am folgenden Tag«
zugestoßen. Denken Sie sich, ich habe ihm mit mri<
ncm Bayounet zwei Scheiben nach einander ring««

stoßen. Der P r ä s i d e n t : Was gehr das die
Negierung an? L e r o d i e r : Was es sie angeht-?
Sie muß die durch ihre Waffe zerbrochenen Fenster
und verstümmelten Würste bezahlen, sie ist für ihre
Bayonnettc verantwortlich, aber daS will si, nicht.
Wenn sie mir meinen Schaden ersetzt, so bezieh«
ich die Wache. Diese Bedingung ist ein älno yu»
uon. _ . Der ungeschickte Chasscur wird zu 24 Stnn«
den Gefängniß verurtheilt.— L e r o d i e r : (höhnisch
lächelnd): Welch'einc Verdrießlichkeit. Wie kann man
einen Mann, der eine so erhabene Stellung einnimmt,
zum Gefängniß verurthcilen! ___ Der P räsi den t ,
Was ist denn ihr Gewerbe? — L e r o d i e r : Prä»
sident! Ich beschäftige mich viel mit Di r (6s toi).

— Der P r ä s i d e n t : Sagen S ie , mit Ihnen,
unhöflicher Mensch! — L c r o d i e r : Ganz und gar
nicht. Sie fragen mich nach meinem Gewerbe; ich
antwortete Ihnen: Ich beschäftige mich viel mi»
Dächern (äs wir«). Ich bin Dachdecker. (Allgsmei»
nes Gelächter.)

V e r l e g e r : I g n a z A w i s Gdler v . K l e i n m a n r .

2Z" Dem heutigen Blatte liegt der Titel sammt Inhalt zum Jahrgange 1841 bei.


